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Bieler Tagblatt

Mit der Zweisprachigkeit ver- 
hält es sich gerade so wie mit  
der trauten Zweisamkeit: Wer- 
den die Schmetterlinge im Bauch  
flügellahm, ist es Zeit für Bezie- 
hungsarbeit. Denn eigentlich wis- 
sen beide Teile: Wir gehören zu- 
sammen wie Yin und Yang, wie  
Biel und Bienne.

Ihr Heiratsversprechen hielt  
die Stadt Biel 1996 in der neuen  
Stadtverfassung fest: «Wir teilen  
uns ein Leben zwischen Deutsch  
und Französisch ...» steht in der  
Präambel, was sich etwas pro- 
gressiver liest als der Einstieg in  
die Bundesverfassung.

Am 9. Juni desselben Jah- 
res amtete das Forum für Zwei- 
sprachigkeit – kaum geboren – als  
Standesbeamtin. Nach sorgfälti- 
ger Prüfung verlieh es drei Ab- 
teilungen der Stadtverwaltung  
ein Label, das den sprachlichen  
Bund fürs Leben bescheinig- 
te. Schwyzerdütsch und Français  
sollten sich fortan lieben und eh- 
ren. Dass die Liebe nicht rostet,  
darüber wacht das Forum seit- 
her alle fünf Jahre mit einer Re- 
Zertifizierung, wie das etwas un- 
romantisch heisst. Seit 2014 wird  
die ganze Stadtverwaltung er- 
fasst.

Brücken statt Grenzen
Festlich, ohne Cüpli und Ro- 
sen und nur für Medienvertre- 
ter, wurde gestern im Blöschhaus  
Perlenhochzeit gefeiert: «30 Jah- 
re offizielle Zweisprachigkeit».  
Ein Geschenk gabs am Ende  
doch noch, allerdings dürfte dem  
ein Platz in der Glasvitrine dro- 
hen.

«Für Kolleginnen und Kol- 
legen in anderen Städten ist  
es unvorstellbar, dass an Ge- 
meinderatssitzungen jede und  
jeder in seiner Sprache  
spricht», eröffnete Stadtpräsi- 
dentin Glenda Gonzalez Bassi  
die kleine Feier. Der Bilinguis- 
mus sei nicht nur für Verwaltung  
und Wirtschaft wichtig, son- 
dern für das gesamte städtische  
Ökosystem. «Mit der Zweispra- 
chigkeit baut Biel Brücken, statt  
Grenzen zu ziehen», so Gonza- 
lez-Bassi.

Quasi als Gouvernante der  
Zweisprachigkeit amtet Simo- 

ne Monnier, Leiterin Personel- 
les der Stadt Biel. Sie hat die  
Re-Zertifizierung eng begleitet  
und dabei interessante Feststel- 

lungen gemacht. Vorwegnehmen  
muss man, dass die Beurteilun- 
gen in der Stadtverwaltung nicht  
mit Tests erfolgten, sondern  

mit Selbsteinschätzungen, qua- 
litativen Interviews und Work- 
shops. Die Resultate bescheini- 
gen den Angestellten der Stadt- 

verwaltung hohe Sprachkompe- 
tenzen und zeigen, dass die insti- 
tutionelle Zweisprachigkeit stark  
verankert ist. Dabei bildet die  

Sprachverteilung das praktisch  
identische Verhältnis mit jener  
in der Bevölkerung ab: 55,6 Pro- 
zent der städtischen Angestellten  
sind deutschsprachig, 44,4 Pro- 
zent französischsprachig.

Etwas anstrengend ist der  
Umstand, dass der Kanton  
nicht wirklich den Bilinguismus  
lebt: Fehlende Übersetzungen  
ins Französische von kantonalen  
Vorgaben verursachen der Bie- 
ler Stadtverwaltung immer wie- 
der Mehraufwand.

Punkte statt Noten
Bewertet werden bei der Re-Zer- 
tifizierung drei Bereiche: Dienst- 
leistungen und externe Kommu- 
nikation, Zusammensetzung und  
Sprachkompetenzen des Perso- 
nals sowie interne Kommunikati- 
on und Sprachkultur. Statt Noten  
gibts ein Punktesystem: 170 sind  
das Maximum.

Mit 161 Punkten erreich- 
te die Stadtverwaltung gar ei- 
ne Verbesserung im Vergleich  
zur Messung 2020: Damals  
gabs drei Punkte weniger. Der  
Wettbewerb der Zweisprachig- 
keit ist damit lanciert: Leubrin- 
gen/Magglingen ist Musterschü- 
lerin und hat das Punktemaxi- 
mum erreicht. Weitere Gemein- 
den im Lande wagen sich noch  
nicht an den Start.

Was wäre ein Zertifikat oh- 
ne Zertifizierungsstelle? Virgi- 
nie Borel ist Geschäftsleiterin  
des Forums für Zweisprachig- 
keit und durfte darum den Ver- 
treterinnen der Stadtverwaltung  
zum guten Resultat gratulieren.  
Übrigens sei Fribourg noch weit  
von der Zweisprachigkeit ent- 
fernt, wie die Stadt Biel sie lebe,  
sagte sie.

Das Geschenk zum Hoch- 
zeitstag hat sich die Bieler Stadt- 
verwaltung mit Fleiss und Be- 
harrlichkeit verdient: Ein Zertifi- 
kat, wetterfest und mit Aufhän- 
gelöchern versehen. Einen Platz  
hat die Stadtpräsidentin dafür  
noch nicht vorgesehen. Vermut- 
lich wird es neben der Vorgänger- 
version von 2020, in einer Glas- 
vitrine platziert, damit die Ge- 
meinderätinnen und -räte wäh- 
rend der Sitzungen sehen, was sie  
von anderen Städten im Land  
abhebt, und sie die Beziehung  
weiter pflegen.

Statt Cüpli und Rosen zum Hochzeitstag: Stadtpräsidentin Glenda Gonzalez Bassi (Mitte) und die Leiterin Personelles der Stadt Biel, 
Simone Monnier, mit dem symbolischen Zertifikat. Virginie Borel (rechts) vom Forum für Zweisprachigkeit lobt die Stadtverwaltung.
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Biels offizielle Zweisprachigkeit feiert 
Perlenhochzeit
Diese Ehe ist solid: Erneut bescheinigt das Forum für Zweisprachigkeit der Bieler Stadtverwaltung ein funktionierendes Miteinander von 
Deutsch und Französisch.

Martin Scheidegger

Das Forum für die Zweisprachig- 
keit wurde 1996 als Stiftung mit  
Sitz in Biel ins Leben gerufen.  
Die Gründungsurkunde definiert  
in einem einzigen Satz, dass die  
Stiftung «... einerseits durch wis- 
senschaftliche Beobachtung, an- 
dererseits durch Massnahmen ...  
die Begegnung der verschiede- 
nen Kulturen und ihr Zusam- 
menleben in der Region erleich- 
tern und, falls notwendig, verbes- 
sern» will. Die Stadt Biel steuer- 
te 20'000 Franken zur Gründung  
bei.

Die Aktivitäten des Forums  
haben sich in den vergan- 
genen 30 Jahren ausgeweitet:  
Die «wissenschaftliche Beob- 
achtung» deckt nur noch einen  
Teilbereich ab. Wichtiger ist die  
Förderung der Zweisprachig- 
keit in der Praxis. Dies mit La- 
bels und Zertifikaten, mit denen  
Behörden, Institutionen und  
Firmen ausgezeichnet werden,  
die sich aktiv dafür einset- 
zen, dass Deutsch und Fran- 
zösisch im Alltag denselben  
Stellenwert erhalten. Mit dem  

Sprachtandem und dem Ba- 
rometer der Zweisprachigkeit  
pflegt das Forum zwei weitere  
Formate.

Ausgedehnt hat sich seit der  
Gründung auch der Aktionsradi- 
us: Das Forum erlangte nationa- 
le Sichtbarkeit, indem es sich für  
die Beibehaltung des Frühfran- 
zösisch an den Schulen oder die  
Beibehaltung der Berner Classes  
bilingues einsetzt.

Stiftungsratspräsident ist  
René Graf, Vize-Rektor an der  
Fachhochschule Westschweiz,  

Lausanne und Delsberg. Die Bie- 
ler Stadtpräsidentin Glenda Gon- 
zalez Bassi amtiert als Vize-Präsi- 
dentin. Die Geschäftsführung ob- 
liegt Virgine Borel.

Subventionen im Umfang  
von 450'000 Franken erhält das  
Forum vom Bund, dem Kan- 
ton Bern und der Stadt Biel. Als  
einzige Organisation für Sprach- 
verständigung hat es einen Leis- 
tungsvertrag mit der Eidgenos- 
senschaft. (mas)

https://www.zweisprachigkeit.ch

Eine Akteurin für die Zweisprachigkeit

Das Erlernen der französischen  
Sprache sei für die GLP ein zen- 
trales Anliegen, sagte der Frakti- 
onssprecher Roland Lüthi. «Die  
Einführung des Frühfranzösisch  
hat die Leistungen aber trotz des  
riesigen Aufwands nicht verbes- 
sert», begründete er die Motion.  
Die Leistungen hätten sich sogar  
verschlechtert, das sei erwiesen.  
«Die Einführung war ein Feh- 
ler.»

Eine Verschiebung des Un- 

terrichts hätte «die dramatische  
Situation gestoppt», so Lüthi.  
Der Rat aber verhindere ei- 
ne «dringende Reform», rügte  
er seine Kolleginnen und Kol- 
legen im Ratssaal. «Sie haben  
aus einer pädagogischen Frage  
eine staatspolitische Angelegen- 
heit gemacht.» Das gefährde die  
zweite Landessprache.

Seine Partei habe den Vor- 
stoss zurückgezogen, weil sie  
«entgegen allen Zusicherungen  

keine Unterstützung von ande- 
ren Fraktionen» erhalten habe.  
Die GLP erwarte nun, dass die  
Bildungskommission am Thema  
dranbleibe.

Deputation und Regierung  
klar dagegen
Die Fraktion der GLP hatte  
in einer Motion eine Verschie- 
bung des Französischunterrichts  
im deutschsprachigen Kantons- 
teil von der 3. und 4. Klasse  

um zwei Schuljahre nach hin- 
ten gefordert. Die freiwerdenden  
Ressourcen wollte die GLP un- 
ter anderem in die Förderung  
von deutsch-französischen Klas- 
sen im ganzen Kanton stecken.

Das Anliegen stiess beson- 
ders bei den 17 Vertreterinnen  
und Vertretern des französisch- 
sprachigen Teils im Rat, der soge- 
nannten Deputation, auf Ableh- 
nung. Das hatte Tamedia vergan- 
gene Woche publik gemacht.

Auch der Regierungsrat woll- 
te nichts vom Vorhaben der  
GLP wissen. Die Zweisprachig- 
keit und das frühe Erlernen  
der französischen und deut- 
schen Sprache und Kultur in der  
Schule gehörten zur Identität  
des Kantons Bern, hatte er in  
seiner Vorstossantwort geschrie- 
ben. «Als zweisprachiger Kanton  
nimmt der Kanton Bern auch  
eine besondere Brückenfunkti- 
on zwischen der Deutschschweiz  

und der Westschweiz ein.» Auch  
widersprach die Regierung der  
GLP, wonach die Mehrheit der  
Schulkinder durch den frühen  
Fremdspracherwerb überfordert  
sei. Allerdings sei eine Wei- 
terentwicklung des Französisch-  
und des Sprachunterrichts nö- 
tig. «Die Regierung hat auf ver- 
schiedenen Ebenen wesentliche  
Massnahmen zur Förderung des  
Französischunterrichts eingelei- 
tet.» (sda)

Frühfranzösisch: Keine Unterstützung für Berner GLP
Die Berner GLP hat im Grossen Rat die Abschaffung des Frühfranzösisch beantragt. Doch sie hat den Vorstoss gestern zurückgenommen.


